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Frei nach dem Engliſchen von Minna Sipmann. 


(Schluß.) 


Der Zug polterte, rückte weiter, ging langſamer, hielt. 

Der Major ſtieß ſeinen Kopf aus dem Fenſter und ſchrie 
einem vorüberkommenden Wachtmann zu: 

„Wo ſind wir?“ 

„Zwanzig Meilen von Lyon — Fort Rouge, Monſieur.“ 

„Was iſt geſchehen? Etwas vorgefallen?“ 

Eine engliſche Zunge antwortete aus dem nächſten Fenſter: 

„Ein Radbruch, ſagt man uns. Wir werden hier zwei 
Stunden liegen bleiben und das Gepäck wird umgeladen.“ 
„Gott im Himmel!“ konnte ich mich nicht enthalten aus— 
zurufen. TECH 
Auch Nerille ſteckte den Kopf aus dem Fenſter. „Es 
iſt nur zu wahr“, ſagte er. „Zwei Stunden Verzögerung, 
wie der Mann ſagt. Aergerlich, ſehr — aber ſolche Dinge 
paſſiren unterwegs; nehmen Sie es kaltblütig. Wir wollen 
Kaffee trinken und einen andern Robber ſpielen. Wir müſſen 
Alle nach unſerm Gepäck ſehen; oder wenn Mr. Dalmyre gehen 
und Frühſtück beſtellen will, ſo will ich nach Allem ſehen. 
Aber, gütiger Himmel, was iſt das, was da bei den Lampen 
der Station aufleuchtet? Hei, Monſieur (zu einem heran⸗ 
kommenden Gendarm, dem der Major gewinkt hatte), was 
geht auf der Station vor?“ f 
„ Monſieur“, ſagte der Gendarm ſalutirend, „dies find 
Soldaten von den erſten Chaſſeurs. Sie waren zufällig auf 
der Station auf ihrem Wege nach Chalons. Der Stations- 
vorſteher hat ſie requirirt, den Gepäckwagen einzuſchließen 
und nach dem Umladen des Gepäcks zu ſehen. Kein Paſſa⸗ 
fad darf heran, da Regierungs-Sachen von Werth im Zuge 
ind.“ 

Neville ſpie auf den Boden und murmelte Flüche vor ſich 
hin — ich vermuthe auf franzöſiſche Eiſenbahnen. 

„Beim Zeus, Sir, ſahen Sie jemals ſolche plumpe Karren?“ 
ſagte der Major zu mir, auf zwei ſchwerfällige, ländliche Karren 
deutend, die jeder mit vier ſtarken Pferden beſpannt, unter 
einer Hecke, dicht an der Station aufgefahren waren; denn wir 
batten ung. ſoweit durchgedrängt und ſahen, daß der Zug etwa 
zweihundert Schritt vom Dorf und Fort Rouge zum Stehen 
gekommen war. 5 

„Nerille und ich hatten hart gekämpft, um zu unſerm Ge⸗ 
päck zu gelangen, doch die Soldaten wieſen unſere Annäherung 
treng zurück. Es gab mir übrigens etwas Troſt, meine 
offer ſorgſam umladen zu ſehen, mit vielen Flüchen über ihr 
Gewicht. Ich erblickte keinen Schimmer von Gouvernements— 
Sachen und ſagte es dem Major. 


(Nachdruck verboten.) 
„O, die ſind pfiffig“, verſetzte er, „verdammt pfiffig. 
Vielleicht die Juwelen der Kaiſerin — nur ein kleines Packet 
vielleicht, nicht ſchwierig zu ſtehlen in nächtlicher Verwirrung.“ 

Gerade jetzt erſcholl ein ſchrilles durchdringendes Pfeifen, 
wie ein Signal. Die Pferde an beiden Karren verfielen 
in Galopp und waren im Nu verſchwunden. 

„Wilde, Sir, immer noch reine Barbaren“, rief der Major; 
„unfähig, Eiſenbahnen zu⸗ benutzen, ſelbſt jetzt, wo wir ſie ihnen 
gegeben haben.“ 

„Major“, ſagte feine Frau mit dem Tone ernſten Vor⸗ 
wurfs, „ſchone die Gefühle dieſer Ausländer und bedenke Deine 
Stellung als Offizier und Gentleman.“ 

Der Major rieb ſich die Hände und lachte ausgelaſſen. 

„Ein Pack hölliſcher Idioten“, rief Neville; „nichts 
können ſie thun ohne Soldaten; Soldaten hier, Soldaten dort, 
Soldaten überall.“ 

„Nun, dieſe Vorſichtsmaßregeln ſind zuweilen nützlich, 
Sir“, ſagte Mrs. Brandon; „Frankreich iſt ein Land voll 
gefährlicher Charaktere. Der Gentleman neben Ihnen an der 
Table d 'hote mag ein entlaſſener Verbrecher ſein. Major, 
Du erinnerſt Dich an jenen Fall in Kairo vor drei Jahren?“ 

„Kairo, meine theure Julie, iſt nicht Frankreich.“ 

„Ich hoffe, ich weiß das, Major. Aber das Haus war 
ein franzöſiſches Hotel und ſo kommt es auf eins heraus.“ 
Mrs. Brandon redete ſcharf. 

„Ich meinestheils will ein bischen nicken, Gentlemen, ich 
bin müde“, ſagte der Major, als wir unſere Plätze in dem 
Marſeiller Train einnahmen, nach dreiſtündiger, nervenaufreiben⸗ 
der Verzögerung. „Das Nächſte, was paſſirt, wird vermuthlich 
ſein, daß das Dampfboot untergeht.“ f 

„Major, Du gottloſer Mann, willſt Du die Vorſehung 
zur Rede ſtellen?“ ſagte ſeine Frau. 

Neville wurde wieder beredt über den Prinz-Regenten, 
ſeine diamantenen Epauletten, feine unnachahmlichen Kravatten; 
aber Neville's Worte ſchienen immer länger zu werden und 
wurden nach und nach unverſtändlich für mich, bis ich nur 
noch ein beſchwichtigendes Murmeln hörte und das Raſſeln und 
Scharren der Räder. 

Wieder waren meine Träume nervös und unruhig. Ich 
bildete mir ein, ich ſei in Kairo und ſchritte durch enge, 
trübe Straßen, wo Kameele mich ſtießen und ſchwarze Sklaven 
mich bedrohten; die Luft war ſchwer von Moſchus und von 


oben ſchauten verſchleierte Geſichter hinter Gitterfenſtern 
mich nieder. Plötzlich fiel eine Roſe vor meine Füße. Ich 
blickte auf und ein Geſicht, dem meiner Flora ähnlich, nur mit 
großen, feuchten, dunkeln Augen, gleich denen einer Antilope blickte 
neben einer Blumenvaſe herab und lächelte. In dieſem Augen⸗ 
blick erſchienen vier Mamlucken, welche die Straße in vollem 
Galopp hinunter ritten und ihre Säbel ſchwingend mich um⸗ 
ringten. Mir träumte, ich hätte nur eine Hoffnung und dieſe 
war, die talismaniſchen Worte meiner Chiffre-⸗Schlöſſer zu ver⸗ 
rathen. Schon war ich unter den Hufen der Mamlucken⸗ 
Pferde. Ich ſchrie mit großer Schwierigkeit: Cotopaxo! Coto⸗ 
paxo! Ein rauhes Schütteln erweckte mich. Es war der 
Major, er ſah grob und ſtreng aus. 8 

„Was, Sie ſprechen im Schlaf“, ſagte er, „warum zum 
Teufel ſprechen Sie im Schlaf? Schlechte Gewohnheit. Hier 
ſind wir am Frühſtücksort.“ 

„Was habe ich geſprochen?“ fragte ich mit ſchlecht ver— 
hehlter Beſtürzung. 

„Irgend welchen ausländiſchen Unſinn.“ 

„Griechiſch, glaube ich“, ſagte Neville. 
gerade auch um die Ecke.“ 

Wir erreichten Marſeille. Ich freute mich, ſeine Mandel- 
bäume und weißen Villen zu ſehen. Ich würde mich ſicherer 
fühlen, wenn ich an Bord war und mein Schatz bei mir. Ich 
war nicht argwöhniſcher Natur, aber es war mir aufgefallen, 
daß während der langen Reiſe von Lyon bis an die Küſte 
ich niemals aus einem ſich immer wieder einſtellenden ruheloſen 
Schlafe erwacht war, ohne ein Auge auf mich gerichtet zu finden, — 
das des Majors oder ſeiner Frau. Neville hatte während der 
letzten vier Stunden unausgeſetzt geſchlafen. Zuletzt waren 
wir Alle ſchweigſam geworden und ſelbſt ein bischen mürriſch. 
Jetzt heiterten wir uns auf. 

„Hotel de Londres! Hotel de l'Univers! Hotel Imperial!“ 
riefen die Lohndiener, als wir bei unſerm Gepäck ſtanden, ent⸗ 
ſchloſſen, beiſammen zu bleiben. 

„Hotel Imperial natürlich“, ſagte der Major, „das beſte 
Haus.“ 

Ein einäugiger, finſtrer Lohndiener (Halbblut) wand ſich 
zu uns heran. 

„Hotel Imperial, Sare. Ich bin Hotel Imperial. 
voll, nicht ein Bett; 
Sare!“ 

„Verdammt! nun wird zunächſt der Dampfer aus⸗ 
bleiben.“ 

„Dampfer, Sare — Unglück mit dem Keſſel; kann 
nicht abgehen vor minuit et vingt minutes — halbe Stunde 
nach Mitternacht, Sare.“ 

„Wohin ſollen wir gehen?“ ſagte ich, mich umwendend und 
lächelnd in die drei ſtarren Geſichter meiner Gefährten blickend. 
„Unſre Reiſe ſcheint von einem Unſtern begleitet. Laſſen Sie 
uns einen guten Schluß machen mit einem fröhlichen Abfchiedg- 
ſchmaus. Wenn ich telegraphirt habe, bin ich bis halb zwölf 
Uhr frei.“ 

„Ich will Sie“, ſagte Neville, „nach einem kleinen, aber ſehr 
anſtändigen Hotel unten am Hafen führen. Hotel des Etrangers.“ 

„Verdammt niedrige, häßliche Bude — Spielſpelunke!“ 
ſagte der Major, ſich eine Manilla anſteckend, als er in die 
offene Droſchke ſtieg. 

Neville richtete ſich in ſeiner pedantiſchen Weiſe auf. „Sir“, 
ſagte er, „das Geſchäft iſt in andern Händen, oder ich würde 
Ihnen das Haus nicht empfohlen haben, darauf können Sie 
ſich verlaſſen.“ 

„Sir“, ſagte der Major, ſeinen breitkrämpigen weißen 
Hut lüftend, „ich bitte um Verzeihung. Ich habe es nicht 
beſſer gewußt.“ 

„Mein theurer Herr, laſſen Sie es gut ſein.“ 


auf 


„Aber ich war 


Alles 
nein — pas de tout — nutzt nichts, 


„Major, Du biſt ein hitzköpfiger Tropf“, waren Mrs. 


Brandon's letzte Worte, als wir zuſammen davon fuhren. 
Wir betraten einen kahl ausſehenden Salon, mit einem 

Speiſetiſche in der Mitte und einem nicht ſehr ſauberen Billard. 

„Ich werde jetzt gehen“, ſagte der Major, und mich zum Theater 
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d ſah ängſtlich aus dem Fenſter. 


— 


umkleiden und dann einen Spaziergang machen, während Sie 
Ihr Telegramm beſorgen. Geh' Du zuerſt hinauf, Julie, und 
beſieh' die Zimmer. 

„Was für Sklavinnen wir armen Frauen ſind,“ ſagte 
Mrs. Brandon, als ſie hinausſegelte. 

„Und ich“, ſagte Neville, ſeine Reiſedecke ablegend, „werde 
ausgehen und verſuchen, noch einige Geſchäfte abzumachen, 
bevor die Läden geſchloſſen werden. Wir haben hier Agenten 
in der Kanabiere.“ 


„Nur zwei Zimmer, jedes mit zwei Betten, Sare“, ſagte 
der einäugige Lohndiener, der bei dem Gepäcke ſtand. 

„Das wird genügen“, ſagte Neville raſch und mit natür⸗ 
licher Erregung über unſre fortgeſetzten Verdrießlichkeiten. 
„Mein Freund hier geht heute Nacht mit dem Dampfer nach 
Neapel und ſchläft nicht hier. Sein Gepäck kann in mein 
Zimmer geſtellt werden und er kann den Schlüſſel mitnehmen, 
für den Fall, daß er zuerſt zurück kommt.“ 

„Dann iſt die Sache alſo geordnet“, 
„ſoweit geht Alles gut.“ 

Als ich das Telegraphenamt erreichte, fand ich ein Tele- 
gramm aus London an mich vor. Zu meinem Erſtaunen und 
Schrecken enthielt es nur dieſe Worte: 

„Sie ſind in großer Gefahr. Halten Sie ſich keinen 
Augenblick am Lande auf. Komplott gegen Sie im Werke, 
wenden Sie ſich an den Präfekten um eine Wache.“ 

Es mußte der Major ſein und ich war in ſeinen Händen! 
Jenes rauhe, herzliche Weſen, die Bonhommie, Alles Fallſtricke 
für meine Unerfahrenheit. Vielleicht ſchleppte er in dieſem 
Augenblick meine koſtbaren Güter weg. Ich telegraphirte 
urück: 

° „Sicher in Marſeille. Bis hierher Alles gut.“ 

An den gänzlichen Ruin unſres Hauſes, wenn ich beraubt 
war, und an meine Flora denkend, flog ich nach dem Hotel 
zurück, welches ein in einer engen, ſchmutzigen Straße dicht am 
Hafen belegenes Eckhaus war. Als ich in die Straße einbog, 
ſtürzte ein Mann aus einem Thorweg heraus und ergriff 
meinen Arm. Es war einer der Kellner. Er ſagte haſtig: 


ſagte der Major, 


„Schnell, ſchnell, Monſieur, Major Brandon verlangt Sie 


augenblicklich im Salon zu ſprechen. 
verlieren.“ 

Ich lief nach dem Hotel und ſtürzte in den Salon. Hier 
rannte der Major in höchſter Erregung auf und ab, ſeine Frau 
Das Weſen Beider war voll— 
ſtändig verändert. Der Major ergriff meine Hand. „Ich bin 
ein Detektiv Beamter, und mein Name iſt Arnold“, ſagte er. 
„Dieſer Neville iſt ein notoriſcher Dieb. Er iſt in dieſem 
Augenblick in ſeinem Zimmer und öffnet einen Ihrer Geld— 
käſten. Sie müſſen mir helfen, ihn zu fangen. Ich kannte 
ſein ſchönes Spielchen und habe ihn nun „Schach und matt“ 
geſetzt. Aber ich wollte ihn auf der That ertappen. Haben 
Sie einen Revolver, Mr. Dalmyre, im Fall er ſich kampf⸗ 
luſtig zeigt? Ich ziehe dies vor.“ (Er zog einen Stab 
heraus.) 

„Ich habe meinen Revolver im Schlafzimmer gelaſſen“, 
ſagte ich athemlos. 

„Das iſt ſchade, indeß es iſt nicht wahrſcheinlich, daß er 
in der Eile daran denkt. Sie müſſen ſich mit mir im gleichen 
Moment auf die Thüre ſtürzen und ſie einrennen. Dieſe 
ausländiſchen Schlöſſer taugen nie etwas. Es iſt Nr. 13. 
Sachte!“ 

Wir kamen an die Thür und horchten einen Augenblick. 
Wir konnten das Klimpern von Geld hören, das in einen 
Beutel fiel. Dann ein leiſes, trocknes Lachen, als Neville 
über dem Worte kicherte, das er mich hatte im Schlaf aus⸗ 
ſprechen hören. „Cotopaxo — ha! ha!“ : 

Der Major gab das Wort und wir ſtürzten Beide gegen 
die Thür. Sie wankte, ſplitterte, war eingetreten. Neville, 
den Revolver in der Hand, ſtand über dem offenen Kaſten, 
bis an die Knöchel im Golde. Er hatte ſchon einen großen 
Goldgräbergurt gefüllt, den er um den Leib trug und eine 
Courirtaſche, die an ſeiner Seite hing. Ein halb gefüllter 
Mantelſack lag zu ſeinen Füßen, und als er ihn fallen ließ, 


Es iſt keine Zeit zu 


um den Fenſterverſchluß zu öffnen, ergoß ſich daraus ein 
vollkommener Strom von Gold. Er ſagte nicht ein Wort. 
Am Fenſter waren Taue befeſtigt, als ob er in das Seiten⸗ 
gäßchen, auf welches das Fenſter hinausging, Gepäck hin⸗ 
unter gelaſſen hätte, oder hätte hinunter laffen wollen. Er 
pfiff und man hörte, wie ein Fuhrwerk in wüthender Eile 
davon jagte. 

„Ergieb Dich, Du Galgenvogel! 
rief der Major. „Ergieb Dich! 
„Junge.“ 

Neville's einzige Ant⸗ 
wort war, den Drücker 
des Revolvers aufzuziehen; 
glücklicherweiſe fand keine 
Entladung ſtatt. Ich hatte 
vergeſſen, ein Zündhütchen 
aufzuſetzen. 

„Das verdammte Ding 

verſagt. Dies für Dich, 
Prahlhans“, ſagte er ruhig. 
Dann die Waffe in plötz⸗ 
licher Wuth gegen den 
Major ſchleudernd, warf 
er das Fenſter auf und 
ſprang hinaus. 
Ich ſprang ihm nach 
es war ein Zimmer 
zur ebenen Erde — einen 
lauten Schrei erhebend. 
Arnold blieb zurück, das 
Geld zu hüten. 

Ein Moment — und 
ein wilder Haufe von Sol- 
daten, Seeleuten, Müßig⸗ 
gängern, Miſchlingen und 
Laſtträgern verfolgten den 
fliehenden Böſewicht mit 
Hetzgeſchrei und Flüchen: 
der, wie wir in dem 
matten Licht (die Laternen 
wurden eben angezündet) 
hinter ihm herjagten, ſich 
wie ein Haſe zu ver 
doppeln und unter den 
Hinderniſſen, die der Quai 
bot, hindurch zu ſchmiegen 
ſchien. Hunderte von Schlä- 
gen waren auf ihn gezielt, 
hunderte von Händen aus⸗ 
geſtreckt, ihn zu ergreifen. 
Er rang ſich von einem 
los, ſchlug einen andern 
nieder, ſprang über einen Vierten weg. Dicht am Hafen 
hatte ihn ein Zuave beinah ergriffen, als ſich Neville's Fuß 
plötzlich in einem Ankerring verfing und er kopfüber in das 
Waſſer ſtürzte. Ein Schrei erſcholl. Hochauf ſpritzte das 
dunkle Waſſer, über welches das ſchwache Licht von nur einer 
Laterne einen zitternden Schein warf. Ich rannte die nächſten 
Stufen hinunter und wartete, während die Gendarmen ein Boot 
nahmen und gelaſſen mit Haken nach dem Körper ſuchten. 

„Es find Füchſe, dieſe alten Diebe. Ich erinnere mich 
dieſes Mannes von Toulon her. Ich ſah, wie er gebrand⸗ 
markt wurde und erkannte das Geſicht im Augenblick wieder. 
Er iſt unter die Schiffe getaucht, in eine Barke geſtiegen und 
auf und davon. Sie werden ihn niemals wiederſehen“, ſagte ein 
alter grauköpfiger Gendarm, der mich ins Boot genommen hatte. 
„Das werden wir doch, denn hier iſt er“, rief ein zweiter, 
ſich herunter beugend und einen Körper bei den Haaren aus 
dem Waſſer ziehend. 8 

„Oh! er war ein gewaltig ſchlauer Fuchs“, ſagte ein 
Mann aus einem Boote hinter uns. Es war Arnold. 


Ich kenne Dich!“ 
Jetzt habe ich Dich, alter 


Fürſt Bismarck. 


— 


„Komme eben zu jehen, wie es Ihnen weiter geht, Sir. Mit dem 
Gelde iſt Alles in Ordnung, Julie ſieht darnach. Ich ſagte oft, 
daß dieſer Burſche es eines Tages übertreiben würde, nun hat er 
ſeinen Lohn. Er hatte Sie fait in Händen, Mr. Dalmyre. Er 
hätte Ihnen lieber, als Sie ſchliefen, die Kehle abgeſchnitten, als 
das Geld fahren laſſen. Aber ich war ihm auf der Spur. Er 
kannte mich nicht. Es war ſeit längerer Zeit meine erſte Kreuzfahrt 
nach dieſer Art von Schurken. Nun, ſein Name iſt nun aus den 
Büchern, das iſt ein Troſt. Kommt, Kameraden, bringt den 
Körper an's Land. Wir müſſen ihm das Geld abnehmen, das er 
bei ſich hat; es war doch 
wenigſtens zu etwas gut, 
während es in ſeinem Beſitze 
war, — es brachte den 
Schurken auf den Grund.“ 
Selbſt im Tode ſah 
das lange Geſicht ſchlau 
und reſpektabel aus, wie 
das trübe Laternenlicht 
darüber hinſpiegelte. 
Arnold erzählte mir 
Alles in ſeiner jovialen 
Weiſe bei meiner Rückkehr 
in's Hotel, wo ich ihn 
und Mrs. Brandon (die 
ſich als ein anderer Detek— 
tiv entpuppte), mit Dank⸗ 
ſagungen überhäufte. In 
der Nacht, wo ich abreiſte, 
hatte er Befehl vom Lon⸗ 
doner Hauptquartier er⸗ 
halten, mir zu folgen und 
Neville zu beobachten. Er 
hatte nicht mehr Zeit, 
gehabt, ſich mit meinen 
Partnern in Einvernehmen 
zu ſetzen. Der Führer 
unſres Zuges war beſtochen 
geweſen, einen Zuſammen⸗ 
bruch der Maſchine bei 
Fort Rouge zu veranlaſſen, 
wo Nevilles Genoſſen mit 
Karren warteten, um in 
der Dunkelheit und Ver⸗ 
wirrung meine Gepäck⸗ 
ſtücke zu entführen, oder 
während eines vom Zaune 
gebrochenen Streites und 
Prügelei. Dieſen Plan 
hatte Arnold dadurch ver⸗ 
eitelt, daß er die Polizei 
veranlaßt hatte, von Paris 
aus zu telegraphiren, es möchten Soldaten aus Lyon 
beordert und auf der Station in Bereitſchaft gehalten 
werden. Der Champagner, den er umgeworfen hatte, war 
vergiftet geweſen. Neville, bei ſeinem erſten Verſuche ge⸗ 
ſchlagen, hatte ſich zu andern Mitteln entſchloſſen. Meine 
unglückliche Enthüllung des Geheimniſſes des einen Chiffre⸗ 
ſchlüſſels hatte ihm die Macht verliehen, jenes eine Buchſtaben⸗ 
ſchloß zu öffnen. Der Unfall auf dem Dampfer, mit dem 
ich von Marſeille abreiſen ſollte und der, ſoweit wir in Er- 
fahrung bringen konnten, ein ganz zufälliger war, hatte 


Neville eine letzte Gelegenheit geboten. 


Arnold war es zu verdanken, daß ich dieſe Nacht Marſeille 
verließ, ohne auch nur ein Goldſtück eingebüßt zu haben. 
Die Reife war eine gedeihliche. Die Anleihe wurde zu 
ſehr vortheilhaften Bedingungen abgeſchloſſen. Unſer Haus 
wuchs, blühte und vermehrte ſeine Hilfsquellen ſeitdem 
in gedeihlichſter Weiſe, und Flora und ich haben 
desgleichen gethan. 
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Ein engliſches Urtheil über Deutſchland. 


Ein Engländer hat ein Buch über das deutſche Reich 
geſchrieben. „Das kaiſerliche Deutſchland. Eine 
kritiſche Studie von Thatſachen und Charakteren von Sidney 
Whitman“ iſt das Werk betitelt, eine autoriſirte Ueberſetzung 
von O. Th. Alexander iſt in Berlin bei Carl Ulrich u. Comp. 
erſchienen. 

Der engliſche Schriftſteller rühmt den Kant'ſchen kate⸗ 
goriſchen Imperativ, das ſtrenge Pflichtbewußtſein als die 
oberſte Tugend der Deutſchen, die im Hauſe Hohenzollern 
ihre muſterhafte Verkörperung finde. Mr. Whitman rühmt 
den edlen Liberalismus des verſtorbenen Kaiſers Friedrich, 
meint aber, die „Zeit für die Verwirklichung der erhabenen 
Ideen dieſes unglücklichen Monarchen ſei für das deutſche 
Reich noch nicht gekommen.“ 

Selbſtverſtändlich nimmt Fürſt Bismarck in dem Buche 
einen breiten Raum ein. Whitman bewundert den „großen 
Mann, dem das Schickſal die kritiſchen Viertelſtunden der 
Geſchichte immer zu ſeinen Gunſten wandte“, er rühmt deſſen 
Kühnheit, Scharfſinn und hartnäckige Entſchloſſenheit, die 
mit ſchlauer Vorſicht in einem Grade gepaart ſind, der in 
der Geſchichte einzig iſt. Selbſt ſeine Schwächen flößen ihm 
Sympathie ein. „In einer Zeit, wo viele Staatsmänner ihre 
Kraft zwiſchen der Regierung und Pferderennen, Raritäten⸗ 
ſammlungen, caſuiſtiſcher Theologie und anderem Zeitvertreib 
theilen, iſt es wahrhaft erfriſchend, einen Mann zu finden, 
der offen und ehrlich erklärt, daß er nichts von den alten 
Meiſtern verſteht, daß er zu alt iſt, die hohe Kunſt würdigen 
zu können, daß er kein Opernhaus von innen kennt (?) und 
lieber einen Drehorgelſpieler, als einen phänomenalen Tenor 
hört.“ 

Es giebt kaum eine der Schöpfungen oder der Maß—⸗ 
regeln der „väterlichen Regierung“ Preußens, die Mr. Whitman 
nicht mit Bewunderung erfüllen würde; von der Cenſur der 
Ankündigungen zweifelhafter Geheimmittel bis zur Verſtaat⸗ 
lichung der Eiſenbahnen erblickt er überall die Spuren einer 
Alles umfaſſenden irdiſchen Vorſehung, die ſein parlamentariſch 
regiertes, mit zu viel Selbſtverwaltung und Individualismus 
ausgeſtattetes Vaterland entbehren müſſe. Er rühmt ſogar die 
Reſtaurationen auf den deutſchen Eiſenbahnſtationen, die der 
ſtrengen Kontrole von Seite der Regierung unterworfen ſeien; 
welch' ein Gegenſatz zu England, „wo der begünſtigſte 
Reſtaurations⸗ Inhaber das Publikum ungehindert ver rgiften 
darf!“ 


eines geſellſchaftlichen 


Von Intereſſe ſind die Bemerkungen des Briten über 
das Verhältniß des deutſchen Bürgerthums zum Adel und 
über die geſellſchaftlichen Verhältniſſe Deutſchlands und feiner: 
Hauptſtadt überhaupt. Er konſtatirt den vollſtändigen Mangel 
Einfluſſes der deutſchen Ariſtokratie. 
„Während bei uns — in England — der Würdigung des. 


Geiſtes ſtets die geſellſchaftliche Anerkennung der Familie 


des Betreffenden folgt, macht dieſe Anerkennung in Deutfch- 
land vor der Frau Halt.“ 

Abgeſchloſſen gegen die beſten Elemente des 
Volkes, nehme die vornehme Geſellſchaft in Deutſchland da- 
gegen ohne Weiteres Fremde von zweifelhafter Qualität auf; 
„die inſulare Sicherheit des Engländers und die Unverſchämt⸗ 


heit eines amerikaniſchen Parvenu ſprengen die Thore der 
während die Gattin des Profeſſors 
und geheimen Sanitätsrathes das Gefühl der Zurückſetzung 


kleinen deutſchen Höfe; 


vielleicht in neidiſchen, hämiſchen Worten zum Ausdrucke bringt, 
glänzt in den Salons die Pankeefrau, deren männliche An⸗ 
verwandte vielleicht daheim in Chikago Schweine ſchlachten und 
ausweiden.“ 


Zwei Gefahren nimmt Mr. Whitman wahr, welche die: 
Zukunft des deutſchen Reiches ernſtlich bedrohen könnten: die 
Sozialdemokratie und — das Philiſterthum. Er ſchildert. 
den deutſchen Philiſter als die Verkörperung aller ſchlechten 
Eigenſchaften. Die Neugeſtaltung des Reiches habe die durch 
die früheren Verhältniſſe ihm eigen gewordenen, kleinen, enge 
herzigen und niedrigen Empfindungen nicht beſeitigt, ſondern 
nur umgeformt. 

.. „Ein Lieblings⸗Streitroß des deutſchen Philiſters 
iſt ſein Haß gegen die Juden. Sein Haß beruht nicht auf 
jener Racen-Abneigung, welche die Werthſchätzung der Indi⸗ 
viduen nicht ausſchließt; er beneidet die Juden wegen ihrer 
geſchäftlichen Erfolge, er möchte gern reich ſein, und kann die 
Juden nicht leiden, weil fie reich find.“ Das Bier iſt der 
Geiſt, der den Philiſter erfüllt. Bismarck ſagte einmal: 
„Deutſchland wird durch die Bierplage zu Grunde gerichtet.“ 
Das Bier nährt den Neid. Für den Charakter des Philiſters 
ſpreche die Unzahl der in Deutſchland durchgeführten Ehren⸗ 
beleidigungsprozeſſe. Nirgends anderswo begegnet man auch in 
den Lokalblättchen ſo häufig der „Zurücknahme einer Beleidigung“ 
oder dem „öffentlichen Bedauern.“ Und 
der Philiſter doch den Fürſten Bismarck; der Kanzler iſt 
der Einzige, von dem er ſich unangenehme Wahrheiten ſagen läßt. 


— — SN — ———— 


Fürſt Bismarck feiert übermorgen, am 1. April, feinen fünf⸗ 
undſiebzigjährigen Geburtstag. Noch kurz vor der Vollendung 
dieſes Lebensjahres hat der berühmte Staatsmann die Welt durch 
den Rücktritt aus ſeinen amtlichen Stellungen überraſcht und Bier 
Rücktritt iſt von peinlichen Vorgängen begleitet geweſen. Wie man 
aber auch über dieſe und über die 55jährige Wirkſamkeit des Fürſten 
denken möge, jedenfalls wird es allen Deutſchen unvergeſſen bleiben, 
was ſeine geniale Politik für unſer Vaterland erreicht, welche Mach t⸗ 
ſtellung ſie demſelben geſchaffen hat. Dafür wird das deutſche Volt 
dem langjährigen Lenker ſeiner Geſchicke allezeit dankbar ſein und 
an ſeinem Geburtstage mit dem Wunſche feiner gedenken, daß ihm 
ein langer und heiterer Lebensabend als Abſchluß ſeines thaten⸗ 
reichen Lebens beſchieden ſei. 


Heiteres. 


Ländlich ſittlich. Fremder tritt in ein ländliches Gaſthaus, 
in dem die Familie gerade beim Mittag ſitzt: „Kann ich Nätiog- 
eſſen haben?“ — Wirth: „Gewiß, greifen's zu!“ — Fremder: „Das 
paßt mir aber nicht, mit der ganzen Geſellſchaft da aus einem 
Napf zu eſſen! — Wirth (freundlich): „Na, da warten's halt 
a biſſerl, mer werd'n Ihnen was drin laſſen!“ 


Vorſicht. Durchlaucht: „Herr Oberförſter, 
Vorkehrungen für d die Jagd getroffen!“ — Oberförſter: „Jawohl, 
Durchlaucht, alle Jäger und Treiber habe ich bereits in die Unfall⸗ 
verſicherung aufnehmen laſſen. 

. 
. 

Merkwürdiges Wetter⸗ Der alte Schlobitzer hat ſich vor⸗ 
genommen, mit ſeiner Frau Selma eine Landpartie zu machen. 
Die Letztere wacht in der Aufregung des bevorſtehenden Genuſſes 
ſchon um ½4 Uhr früh auf, und weckt ihren Guſtav mit den 
Heut „Du, Männe, ſteh' auf und ſieh nach, was für Wetter 
heut' iſt!“ 

Der Gatte erhebt ſich, taſtet ſich in der Dunkelheit nach dem 
Fenſter, verfehlt dieſes indeß und ergreift die Thür des Speiſe⸗ 
ſchrankes. Sein Wetterbericht lautet demgemäß: 

Weeſte, Selma, et is finſter und viecht u Käſe. 


dk 


Neu. Lieutenant Iwill eine Dame zum Tanz auffordern, 
ſtolpert dabei auf die Füße eines G eee Paares und 
fällt der Länge lang vor die Füße der Dame, welche er engagiren 
wollte): 

„Aeh — — Kniefall mit allen 2 


Vieren, 
Frkiulein nicht verlangen!“ 


(Aus den „Luft. Blättern.“) 
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eigenen 


bei all' dem liebt 


haben Sie alle 


mehr können gnädiges 


